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GRÜN LEBEN

Wohnung in einem Mehrfamilienhaus

mit Garten nahe der Altstadt. Unser

Haus ist über hundert Jahre alt, aber

sorgfältig renoviert. Nachdem es

offenbar gut isoliert ist, müssen wir im

Winter nur sparsam heizen. Die Som-

merhitze ist im Normalfall mit Jalou-

sien und gezieltem Lüften gut zu

ertragen. Über den Connecticut Clean
Energy Fund und seine Programme

schafft der Bundesstaat zahlreiche

Anreize, den Energiebedarf verstärkt

aus erneuerbaren Energieträgern zu

decken.

Die hübsche Altstadt mit ihrer

Flusspromenade, Restaurants, Cafés,

Geschäften und der Post können wir

innerhalb von 10 Minuten zu Fuß errei-

chen, zum Bahnhof und Busbahnhof

sind es 15 Minuten. In fußläufiger

Distanz finden wir auch einen Friseur

und zahlreiche ÄrztInnen sowie weite-

re Möglichkeiten für einen kleinen Spa-

ziergang. Wir genießen das kulturelle

Angebot der zahlreichen Kirchen, Gale-

rien, Vereine und Initiativen, ebenso wie

das Bildungsangebot der Bibliothek.

Das ganze Jahr über begegnet man

FußgängerInnen und RadfahrerInnen,

und besonders in der wärmeren Jah-

reszeit sind Flusspromenade, Bahn-

hofsvorplatz und Innenstadt sowie

deren Cafés und Bars von Einhei-

mischen und BesucherInnen belebt.

Nach wenigen Wochen entdecke

ich ganz in unserer Nähe einen kleinen

Supermarkt, der biologische

und regionale Lebensmittel

und andere umweltfreundliche

und fair gehandelte Produkte

vertreibt. Der Supermarkt wird

von der Fiddleheads Food 

Co-operative betrieben, einer

lokalen Lebensmitteleinkaufs-

gemeinschaft, der ich sofort

beitrete. Von da an verbringe

ich meine Tage als ehrenamtli-

che Mitarbeiterin in der Co-op,

wo ich innerhalb von kürzester

Zeit in fast alle Arbeitsprozesse und

ein weitreichendes Netzwerk von lo-

kalen Bauern und Bäuerinnen, Händ-

lerInnen, KundInnen und Umweltakti-

vistInnen integriert bin und tagtäglich

mit allen Bevölkerungsgruppen zu tun

habe, von VertreterInnen der Stadtre-

gierung und RichterInnen bis hin zu

BewohnerInnen des Obdachlosenhei-

mes, die sich mit ihren Lebensmittel-

marken Obst und Knabbereien kaufen. 

Mein Mann arbeitet im Nachbarort,

der durch einen Fluss von New London

getrennt ist. Die einzige Brücke in

vertretbarer Entfernung ist nicht für

RadfahrerInnen geeignet, auch Busver-

bindung gibt es zu seinem Arbeitsplatz

leider keine. Der große räumliche

Verantwortungsbereich, vereinzelte

Nachtschichten und Bereitschafts-

dienste erfordern aber ohnehin einen

eigenen Dienstwagen. Auch die meis-

ten anderen unserer Bekannten arbei-

ten in New London oder einer der

Nachbargemeinden, und viele davon

sind bei einem der großen Arbeitgeber

in der Region beschäftigt, u.a. Pfizer,

der U-Boot-Werft in Groton, der Aka-

demie der Küstenwache, dem Connec-

ticut College usw.

Grüne Zukunft?
Inzwischen leben wir in Philadel-

phia, einer Großstadt von etwa 1,4

Mio. Einwohnern. Wir haben dort ähn-

liche Möglichkeiten wie in New

London, nur ist alles größer, weiter,

schneller und deutlich anstrengender.

Eine Stadt wie New London macht es

ihren BewohnerInnen leicht, sich

wohlzufühlen und einen umwelt-

freundlichen und gesunden Lebensstil

zu pflegen. Es liegt letztlich an jedem

und jeder Einzelnen, die Angebote

wahrzunehmen und in den eigenen

Alltag zu integrieren, aber an Initiati-

ven, Information und Angeboten (auch

seitens des liberalen Bundesstaates

Connecticut) fehlt es hier nicht, und

viele unterschiedliche Menschen und

Unternehmen leisten kontinuierlich

einen kleinen Beitrag zur Verbesse-

rung. Eine Stadt wie Virginia Beach in

einem eher konservativen Bundes-

staat wie Virginia hat viel größere

Anstrengungen zu unternehmen:

Bewusstseinsbildung, Raumordnung,

Baumaßnahmen, Anreizprogramme

und dergleichen könnten auch hier

eine Umorientierung bewirken.

Johanna Heine 

Zum Weiterlesen:

www.ctcleanenergy.com
www.fiddleheadsfood.coop
www.en.wikipedia.org/wiki/Tide_Light_Rail

Hoffnung auf eine bessere Zukunft

Was vom Abendessen bleibt...
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FRAUEN

Martha Günzl wurde 1966 als Jüngste

von neun Kindern in Wien geboren. Sie

selbst ging es aber vorsichtiger an als

ihre Mutter: Erst mit 37 Jahren bekam

sie ihre Tochter Nina. Sie lebt in Lebens-

gemeinschaft mit Erich Biringer. 

Grüne Stadt: Wenige Menschen, die
so vielseitig sind, haben die Möglich-
keit, ihre unterschiedlichen Begabun-
gen in ihren Berufen - oder Berufungen
- einzusetzen. Welcher deiner „Berufe“
ist dir der liebste bzw. kommt deiner
Persönlichkeit am nächsten?
Martha Günzl: Meine größte Liebe ist

die Kunst, meine Leidenschaft gilt dem

Theaterspielen. Mit der Ausbildung zur

Schauspielerin habe ich 1985 angefan-

gen, und seither war ich in diesem Job

viel unterwegs, habe viel erlebt und viel

ausprobiert. Ich freue mich auf die Zeit,

wenn meine Tochter selbständig wird

und ich wieder in diese Welt eintau-

chen kann. Zurzeit ruht dieser Beruf…

Wie bist du überhaupt zur Schauspie-
lerei gekommen?
Ich habe vom Schulspiel zu einer Lai-

entheatergruppe der Volkshochschule

Ottakring gefunden, und habe dann in

einem Kellertheater, dem „Spielraum“

(damals hinterm Westbahnhof),

gespielt. Erst später organisierte ich mir

eine „klassische“ Ausbildung und war

in den verschiedensten Wiener Thea-

tern engagiert. Außerdem war ich in

Bregenz, in Deutschland und habe drei

Jahre lang Tourneen mit der Kabarett-

gruppe DIE MENUBELN gemacht.

Dazu kamen Wiener Lieder und

Dudeln in verschiedenen Formationen.

Ich war immer mit mehreren Projekten

beschäftigt. Zum Beispiel war ich von

1994 bis 2001 freie Redakteurin beim

ORF-Kinderprogramm.

Was gefällt dir am Journalismus? 
Ich freue mich darüber, wenn ich klei-

ne Projekte und gute Aktionen jour-

nalistisch unterstützen, guten Leuten

helfen kann. Seit 2006 arbeite ich

immer wieder als freie Redakteurin

für das Mödlinger Bezirksblatt. Als

Autorin habe ich eine historische

Adventgeschichte in 24 Teilen über

die Entstehung des Weihnachtsliedes

„Stille Nacht, heilige Nacht“ geschrie-

ben. Sie ist im Internet als Hörbuch frei

zugänglich: www.stillenacht.info/de/
hoerbuch/index.asp

Du organisierst das monatliche Grüne
Frauenfrühstück in Perchtoldsdorf. Was
ist die Idee dahinter?
Da lade ich jeweils an einem Samstag

im Monat eine Frau ein, die uns über

ihr Fachgebiet erzählt. Dazu gibt es

offene Diskussion und Frühstück.

Diese Veranstaltungsreihe soll uns

Frauen - und damit natürlich auch

mir selbst - im anstrengenden Alltag

immer wieder die Möglichkeit bieten,

über den eigenen Tellerrand hinaus zu

denken. Und interessante Frauen und

ihre Welt kennen zu lernen. Natürlich

ist auch das Netzwerken in dieser

gemütlichen Umgebung besonders

angenehm: Wer braucht was? Wer

kennt wen? Wer kann was checken?

Und immer wieder entstehen wirklich

überraschende schöne Momente vol-

ler Ehrlichkeit und auch Lebenslust.

(www.perchtoldsdorf.gruene.at)

Du bist Mutter einer siebenjährigen
Tochter. Wie viel „Erziehung“ trägt dein
Partner bei? Was willst du deinem Kind
mitgeben?
Wir sind ein eher „traditionelles“ Paar,

obwohl wir nicht verheiratet sind. Ich

arbeite nur zwanzig Stunden außer

Haus, damit ich um vierzehn Uhr

daheim bin, wenn meine Tochter aus

dem Hort kommt. Natürlich versuchen

wir gemeinsam, unsere Inhalte vorzu-

leben, die konkrete Umsetzung mache

oft ich. 

Also nichts mit Halbe-Halbe?
Wir arbeiten noch daran… 

Was ich meinem Kind mitgeben will?

Na ja, das Übliche: Liebe, Leiden-

schaft, Mut...

Die vielen Gesichter der Martha G.
Martha Günzl ist eine überaus vielseitige Frau: Grüne Gemeinderätin in Perchtoldsdorf, Schauspielerin,
Journalistin, Mitarbeiterin beim Figurentheater MÖP in Mödling, Mutter, Organisatorin des Grünen Frauen-
Frühstücks, Leiterin des Grünen Chors Perchtoldsdorf und, und... 

Martha als Kabarettistin
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Was ist dir bei der (Aus)bildung einer
Tochter wichtig? 
Förderung der Stärken statt Herum-

hacken auf den Schwächen, Ganz-

tagsschule wäre wichtig.

Möchtest du etwas zum derzeitigen
Stand der Bildungspolitik in Österreich
sagen?
Ich hasse Standesdünkel! Den Stan-

desdünkel der LehrerInnen und ihrer

Vertretungen, die notwendige Verän-

derungen blockieren. Und den man-

cher Eltern, die ihre Kinder verbiegen,

damit sie in ihre Vorstellungen passen.

Dann gibt‘s da noch den „Grünen Chor
Perchtoldsdorf“…
Ja, ich singe selbst und organisiere die

basisdemokratische Menge der Sin-

genden (lacht). Das Singen ist gut für

Körper und Seele und verbindet die

Grüne Ortsgruppe auf einer nicht-

intellektuellen Ebene, das ist uns allen

wichtig. Wir sind aber auch offen für

Menschen außerhalb. Beim Grünen

Zukunftskongress haben wir ein Lied

von Heinrich Schütz gesungen. Zu

hören auf youtube (www.youtube.
com/watch?v=1dkphwn992g). Wir pro-

ben jeden Dienstag ab 19 Uhr im

Grünraum. Sänger und Sängerinnen

sind willkommen!

Zu guter Letzt kommen wir zur Politik.
Seit wann mischst du in der Politik mit,
was sind deine Hauptanliegen?
Ich lebe seit 2001 in Perchtoldsdorf, seit

2005 bin ich im Gemeinderat. Mit den

Grünen habe ich hier im Bezirk auch

Freundinnen und Freunde gefunden.

Durch die Arbeit im Gemeinderat

konnte ich interessante Menschen und

den Ort kennenlernen. Inzwischen

fühle ich mich in Perchtoldsdorf gut

verwurzelt. Ich engagiere mich gerne,

da fühle ich mich mit meiner Umge-

bung verbunden. Meistens sind es

kleine Anliegen, mit denen die Men-

schen ganz konkret auf mich zugehen.

Dann checke ich, was ich tun könnte

und mache mich ein bissl wichtig

(lacht). Da wir Grünen in Perchtolds-

dorf 11 % der Stimmen haben, brau-

chen wir für die meisten Anliegen die

Kooperation mit der (absoluten) ÖVP-

Mehrheit. Also geht es darum, Zu-

stände authentisch darzustellen und

gemeinsame Beschlüsse auszuhan-

deln. Im übrigen will ich die Menschen

über ihre Gefühle erreichen, ihnen die

Wichtigkeit der grünen Anliegen auf

gleicher Augenhöhe zeigen, ohne

oberg‘scheit sein zu wollen. 

Deine Meinung zur österreichischen
Frauenpolitik bzw. zur Frau in der
Politik? 

Ich bin für Quoten, so wie die Grünen

das mit ihrem Reißverschluss-Prinzip

machen. Was die Gemeinschaft als

richtig und wichtig erkannt hat, muss

auch per Gesetz eingefordert werden. 

Wie bringst du die Vielfalt deiner Inter-
essen unter einen Hut?
Mit Temperament und Leidenschaft –

und einem Liebsten, der mir an etli-

chen Abenden daheim den Rücken

frei hält. 

Das Gespräch führte Inge Hasenöhrl

Martha Günzl in
Stichworten:

Welches ist dein Lieblingsbuch bzw.
dein(e) LieblingsautorIn? 
Elfriede Jelinek (Jeder Satz ein

Schlag in die Magengrube!)

...deine Lieblingsmusik?
Wiener Musik, - und alles, was gut

gemacht ist.

…dein Lieblingssport?
...Früher schwimmen!!! Jetzt: lesen :-)

...dein Lieblings-Urlaubsgebiet?
Das Mühlviertel. Wir machen seit

meiner Kindheit dort Sommerurlaub,

ich fühle mich sehr vertraut mit der

Landschaft.

...deine Lieblings-Hausarbeit?
Marmelade einkochen, Geerntetes

haltbar machen.

...dein Lieblings-Unwort?
Ich sammle Wörter, die nach meiner

Empfindung in sich widersprüchlich

sind. Z. B. Industriepark, Gewinn-

warnung, Militärpfarrer, Sportarzt,

Motorsport…

...deine Lieblingsbeschäftigung?
Ausatmen. 

Martha als Journalistin
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JUGEND

In der Bibliothek der Jakob-

Thoma-Mittelschule wurde den Gästen

das traditionell schlechte Abschneiden

Österreichs beim internationalen PISA-

Test (Schwerpunkt: Lesekompetenz)

offengelegt. Wenn 28 % der heimi-

schen SchülerInnen am Ende der

Pflichtschulzeit nur unzureichend sinn-

erfassend lesen können, sind das nicht

nur schlechte Nachrichten für die Wirt-

schaft: Für die Betroffenen ergeben

sich erhebliche Nachteile im privaten

und gesellschaftlichen Leben. Migra-

tionshintergrund ist nicht schuld daran,

dass Österreich beim Lesen deutlich

unter dem Schnitt aller teilnehmenden

Staaten bleibt! Blendet man diesen aus,

kommt es nur zu minimalen Verände-

rungen. 

Die Grüne Schule
Zentral im Konzept der

Grünen ist Chancengerech-

tigkeit statt sozialer Auslese.

Das erfüllt die gemeinsame

Schule aller Sechs- bis Vierzehnjähri-

gen. Kinder müssen nicht mehr im Alter

von zehn Jahren über ihren Berufs-

und Karriereweg entscheiden. So bleibt

mehr Zeit für die Förderung und Ent-

wicklung jedes einzelnen Kindes. 

Bildungsarmut ist erblich. Große

Unterschiede im Schulerfolg zwischen

SchülerInnen aus benachteiligten

Familien und Kindern höherer Bil-

dungsschichten können durch einen

mehrjährigen Kindergartenbesuch

minimiert werden. Dieser hat einen

positiven Einfluss auf die Sprach- und

Lesekompetenz - auch bei Kindern

mit deutscher Muttersprache. 

Das Volksbegehren
Harald Walser, Bildungssprecher

der Grünen setzt große Hoffnungen in

das Bildungsvolksbegehren. Wenn des-

sen Einreichtext nicht zu stark verwäs-

sert und die gemeinsame Schule der

10- bis 14-Jährigen gefordert wird,

könnte das den Beginn einer anderen

Schulpolitik einläuten. Damit in Zukunft

kein Kind zurückgelassen wird!

Florian Kolomaznik

Die UN-Kinderrechtskonvention

spricht Kindern in 45 Artikeln umfas-

sende Rechte zu. Österreich hat kürz-

lich die Rechte der Kinder in die

Verfassung geschrieben - ohne große

Abweichungen von der UN-Konven-

tion, sollte man meinen. Tatsächlich

tauchen in dem Papier von Rot-

Schwarz, das mit Hilfe von FPÖ und

BZÖ beschlossen wurde, lediglich

sechs Artikel auf. „Völlig ausgespart

sind die essenziellen Punkte der sozia-

len Absicherung, der Freizeit, der

Erholung, der Gesundheit und des

Rechtes auf Bildung“, so die Grüne

Tanja Windbüchler-Souschill im Parla-

ment. Was als Stärkung der univer-

sellen Rechte verkauft wurde, benach-

teiligt Kinder, die keine EU-Bürger sind. 

„Alle Kinder und Jugendlichen

unabhängig ihrer Herkunft, ihrer Haut-

farbe, ihrer Sprache, ihrer Religion,

ihres sozialen Status, unabhängig des

Vermögens und unabhängig einer Be-

hinderung haben dieselben Rechte.“

Diesen Artikel (Artikel 2 der UN-Kon-

vention) wird man in der Österreichi-

schen Verfassung auch weiterhin ver-

gebens suchen, die Diskriminierung

wurde sogar in den Verfassungsrang

gehoben. 

Statt eine aktiven Kinder- und

Jugend-Mitmachpolitik zu betreiben,

verzichtet man sogar noch auf das

Recht auf Partizipation. Auch in den

Bereichen Gesundheit und Jugend-

wohlfahrt setzt die Kritik der Grünen

an.

Optimistisch stimmt, dass neben

den Grünen auch zahlreichen NGOs

eine Verfassung mit allen Rechten für

alle Kinder ein Anliegen ist.

Mit sechs aus 45 Artikeln hat die

Mehrheit im Nationalrat ihre Glaub-

würdigkeit in der Kinder- und Jugend-

politik jedenfalls verspielt. Die Grünen

werden weiterhin für die Rechte auf:

� soziale Sicherheit

� Bildung

� Freizeit und Erholung

� Antidiskriminierung 

für alle Kinder und Jugendlichen

in Österreich kämpfen müssen!

Florian Kolomaznik

Baustelle Bildung
Unter diesem Titel hat die AKNÖ am 13. Jänner zu einer Diskussion
mit DDr. Günther Haider geladen. Die Ergebnisse von PISA 2009
belegen einmal mehr den Reformbedarf unseres Schulsystems.

Haben Kinder Rechte?
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Der Wahl vorangegangen war eine Klausur am

8. Jänner, bei der eine neue Struktur und Aufga-

benverteilung des Vorstands zur Diskussion stand.

Der Vorstand wurde von vier auf fünf Perso-

nen aufgestockt und deckt die folgenden Funk-

tionen ab: 

� Sprecher / verantwortlicher Vertreter der
Grünen Fraktion im Stadtrat: Vertretung

nach außen / auch zur Presse und gegenüber

anderen Parteien.

� Geschäftsführung und Administration: inter-

ne Kommunikation und Koordination, Verant-

wortung für die formalen Abläufe / Administra-

tion, Dokumentation, Schriftverkehr nach außen.

� Strategie, eigene Medien, Veranstaltun-
gen: mittel- und langfristige Planung des

„Weges“ der Partei; Projektabwicklung, Veran-

staltungen; inhaltliche Ausrichtung der eigenen Zeitung

und des WEBs.

� Finanzen: Finanzplanung, Kassaführung, Projektcontrol-

ling.

� Verantwortlicher des Grünen Gemeinderatsklubs:
Vorbereitung Stadtrats-/Gemeinderatssitzung, Entschei-

dungsfindung, Organisation der Klubsitzungen, Kontakt

zu anderen GR-Klubs / Klubsprecher / verantwortlich für

Koalitionsausschuss.

Die Mitgliederversammlung hat vor der Wahl des neuen

Vorstands beschlossen, dass zumindest zwei Frauen dem

Vorstand angehören sollen.

Wichtig ist auch, dass ein größerer Anteil als bisher

nicht im Gemeinderat tätig ist. So können wir deutlich

machen, dass unser politischer Anspruch sich nicht auf die

Lokalpolitik beschränkt.

In die Funktionen wurden gewählt:

� Sprecher: Vbgm. Mag. Gerhard Wannenmacher

� Geschäftsführung und Administration: Mag.
a

Ingrid

Kammerer

� Strategie: StR Mag.
a
Ulla Binder

� Finanzen: Ing. Anton Glasmaier

� Klubverantwortlicher: GR Dipl.Ing. Alfred Trötzmüller.

Die Wahl erfolgte für alle Positionen einstimmig.

Resümee nach der Wahl:
Mit der Ausweitung des Vorstands haben wir die

Voraussetzungen geschaffen, unter den neuen Rahmen-

bedingungen effizient politisch tätig sein zu können,

gemeinsam und professioneller in der größer gewordenen

Gruppe und mit der gestiegenen Verantwortung für unsere

Stadt agieren zu können. 

Das einstimmige Abstimmungsergebnis - in der gehei-

men Abstimmung - ist Ausdruck der Geschlossenheit der

Grünen Stadtpartei.

Die Grünen sind eine wichtige Kraft im politischen

Kräfteparallelogramm unserer Stadt. Und wir werden unsere

Ideen und unsere Energie für eine menschen- und umwelt-

gerechte, offene und innovative Entwicklung Mödlings

einsetzen. 

Neuer Vorstand der Grünen Mödling
Mödling wird grüner! Dafür lohnt es sich, zu arbeiten.
Nach den Aufregungen der Regierungsbildung, nach den ersten Monaten der Akklimatisation und dem Beginn der
regelmäßigen politischen Aktivitäten unter nun geänderten Rahmenbedingungen – der Regierungsbeteiligung – haben
sich die Mitglieder der Mödlinger Grünen am Abend des 31. Jänner getroffen, um einen neuen Vorstand zu wählen.

Der neue Vorstand: Ulla Binder, Alfred Trötzmüller, Gerhard
Wannenmacher, Anton Glasmaier, Ingrid Kammerer
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Fest steht, dass viele Men-

schen an diesen Orten das

Bedürfnis hatten, Kultplätze ein-

zurichten, später zu beten und

sie zu ehren. Fest steht auch, dass

ich persönlich trotz jahrelanger

Spurensuche selbst noch nie die

„Kraft“ eines solchen Platzes

gespürt habe. Ich besuche viele

dieser „geheimnisvollen Orte“,

doch das Ergebnis bleibt gleich:

Ich kann diese Energien nicht

bewusst wahrnehmen. 

„Aber der Pfarrer Jantsch, der

konnte es mit seiner Wünschel-

rute. Das habe ich selbst gese-

hen.“, versucht Gerhard Metz

meinen Glauben an das Unfass-

bare zu stärken. Also lese ich das

Buch von Franz Jantsch und

suche mir für diesen Artikel einen

konkreten Kraftplatz für die

Recherche aus: den Steinkreis bei

der Ruine Pankrazi. Zuerst nehme

ich mir vor, nur die Energien

wahrzunehmen, ohne

etwas darüber zu

lesen. Das Unterneh-

men gelingt nicht

gleich, da ich den

Steinkreis nicht finde.

Ich ziehe größere

Kreise, um bei einem

sehr schönen und -

wie mir scheint -

magischen Platz zu

beschließen, dass

das wohl der Platz

sein müsse. Zwar ist

er ohne Steine, aber

die könnten ja schon

für den Mauerbau in

nahen Häusern ver-

wendet worden sein. Also: auf 

die Erde legen, spüren, riechen,

wahrnehmen und versuchen, die

Geräusche meines fotografieren-

den Begleiters zu ignorieren. Es

liegt sich gut auf diesem Moos,

und wenn ich alleine wäre, würde

ich auf die Idee kommen, hier zu

beten. Ein guter Kraft- oder

jedenfalls Platz.

Am Rückweg Kräuter sam-

meln, nichts mehr suchen, für ein

Foto in die Kamera lächeln. Da

sehe ich den Pfeil: zum Stein-

kreis. Wir sind daran vorbeigelau-

fen und hätten ihn jetzt fast

wieder übersehen, hätte ich nicht

meinen Blick schweifen lassen.

Der Steinkreis ist klein, nicht

gerade Stonehenge. Aber es sind

auch sehr große Steine und rie-

sige Bäume dabei. Diesmal gibt

es keinen Spalt zum Durchkrie-

chen, um Schmerzen oder Sorgen

abzustreifen. Also klettere ich auf

den Stein und freue

mich, hier zu sein.

Nicht ich habe ge-

funden, ich bin ge-

funden worden. Und

auch wenn ich nichts

spüre, kein Kribbeln,

keine Hitze, keine

Schwingungen – ich

weiß in diesem Mo-

ment einfach, dass

das ein besonderer

Ort ist. 

Später recher-

chiere ich im Internet.

Es gab offenbar im

Zentrum des Stein-

kreises auch einen

Energie, die aus der Erde kommt 
Kirchen, Schalensteine, sehr alte Bäume, Höhlen, Quellen – Kraftplätze gibt es viele und Literatur darüber auch. 
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sieben Tonnen schweren Schalen-

stein, der jetzt in einem Privatgarten

steht. Was meint Pfarrer Jantsch?

Burgen hat man oft auf alten Kult-

stätten erbaut wie die Wehranlage auf

dem Pankraziberg. Die Höhle unter

der Burg hat eine starke Strahlung,

und es gibt eine heilige Föhre und ei-

ne heilige Buche, die bei „Steinen mit

einer Schale“ stehen. Wie hat Pfarrer

Jantsch solche Plätze erforscht? Wie

die Strahlung gemessen? Gerhard

Metz hat ihn gekannt: 

Wie der

verstorbene,

jahrzehntelang

in der Südstadt

und der Hin-

terbrühl tätige

Pfarrer, Franz

Jantsch, sol-

che Plätze er-

forscht oder

von ihnen erfahren hat, weiß ich selbst

nicht. Ich weiß aber, dass er selbst die

Gabe hatte, mit einer Rute Wasser-

adern und Kraftlinien aufzuspüren.

Wenn jemand bei solchen „Vorfüh-

rungen“ nicht glauben wollte, ließ er

ihn eine Hand auf die Rute legen und

selbst spüren, wie diese sich ohne

anderes Zutun in eine Richtung bog.

Warum er selbst jahrzehntelang nicht

nur in Österreich Kraftplätze, alte Kult-

plätze und geheimnisvolle Plätze such-

te und in vielen Büchern beschrieb,

weiß ich auch nicht. Vielleicht ein

Ausgleich zu seiner spirituellen Tätig-

keit als Priester, vielleicht eine ange-

borene Sehnsucht und Gabe als boden-

stämmiger Bauernsohn. In den letzten

Lebensjahren führte Franz Jantsch die

Rute kaum mehr selber. Der Grund

waren die starken Schmerzen, die 

er dabei im hohen Alter zunehmend

hatte. 

Ob Erdstrahlung, oder wie immer

man es nennen will, sich messen lässt,

weiß ich auch nicht. Was ich aber

weiß ist, dass man die Wirkung sol-

cher Plätze nicht unbedingt suchen

kann, sondern auf sich „wirken“ lassen

muss. Das gelingt oft dann, wenn man

alleine und von nichts abgelenkt lange

an solchen Orten still einfach wartet.

„Auf Befehl“ spüren geht nicht, es

erfordert Geduld und in den Ort und in

sich hineinzuhorchen.

P f a r r e r

Franz Jantsch

schreibt darü-

ber im Buch

„Kultplätze im

Raum um Wien,

Band II“:

Es besteht
die Vermutung,

dass die Kultplätze eine magnetische
Strahlung haben, die der Mensch
unwillkürlich, mit den Händen, oder
mittels eines Werkzeugs wie Pendel
oder Wünschelrute spüren und fest-
stellen kann. Pendel und Rute werden
gern von Installateuren benutzt, aber
auch bei großen Bauvorhaben bemüht
man einen Rutengänger um mögliche
Wasseradern zu orten. Der Gebrauch

von Pendel und Rute ist uralt. Im Mittel-
alter hat man damit Erz gesucht und
gefunden. Manche meinen, dass der
Stab des Moses, mit dem er auf den
Felsen schlug und die Quelle entdeckte
eine Wünschelrute war. Außer magne-
tischen Erd- und Wasserstrahlen gibt es
auch Gitternetze, die bei Überschnei-
dungen mit anderen die Wirkung zu
Gutem oder Schlechtem verändern. Die
Pilgerwege nach Santiago führen alle
über bestimmte starke Plätze. Die
Marterln, Bildbäume, Bildstöcke und
Kapellen, ja Kirchen, stehen immer an
starken Plätzen. Dort hat man zur Zeit,
als man noch zu Fuß ging, oder Pferd
und Wagen benutzte, gerastet, ge-
gessen, verweilt, gebetet, Kraft auf-
genommen, Ruhe gefunden und ist
dann weitergezogen. Die Autobahnen
sind nicht nach diesem Gesichtspunkt
gebaut.

Übrigens, der Karner ist auch eine

Pankratius-Kapelle

Ingrid Kammerer, Gerhard Metz

www.ruine.at/pankrazi.htm 
www.othmar.at/kirchen/

hl_pankratius/hl_pankratius.html 



KULTUR

Seite 22

kunstraumarcade
Hauptstraße 79, 2340 Mödling 
Tel. 02236/860457,0664/7675143
arcade@artprint.at
www.kunstraumarcade.at
Öffnungszeiten: Fr 15–18 Uhr,
Sa 10–15 Uhr 

5. März - 9. April 2011
Vernissage: Samstag 5. März, 18 Uhr
Barnabas Huber

1976 in

O b e r -

ö s t e r -

reich ge-

b o r e n ,

studierte

künstleri-

sche Photographie in Wien. Gründungs-

und Vorstandsmitglied von „fullframe”.

Seine Mittel sind Video, Foto und Installa-

tion. 

16. April – 21. Mai 2011
Vernissage: Samstag 16. April, 18 Uhr

Elfriede Mejchar
Die 1924 in Wien

geborene „Große

Dame“ der Öster-

reichischen Foto-

grafie zeigt ausge-

wählte Arbeiten

„vom Blühen und

Verblühen“.

Stadttheater Mödling
Babenbergerg. 5, 2340 Mödling
Tel. 02236 /42999
www.theaterzumfuerchten.at

Premiere: 26. März, 19:30 Uhr
Zweifel
Parabel von John Patrick Shanley

Regie: Peter M. Preissler

5., 6., 7. Mai, 19:30 Uhr
Special: Am Absurdeon – Bernie Feit

Premiere: 14. Mai, 19:30 Uhr
Lusthaus. Nestroys Mädlerie 
Eine Nachstellung von Bruno Max 

Musik: Fritz Rainer

31. Mai, 1., 2. Juni, 19:30 Uhr 
Special: Adam Schaf hat Angst
Musical von Georg Kreisler

Premiere: 11. Juni, 19:30 Uhr 
Die Abenteuer des braven Soldaten
Schwejk
Nach Jaroslav Hasek, neu bearbeitet von

Bruno Max

Musik: Fritz Rainer

Filmclub capitolino
Aufführungen im Stadttheater
Mödling, www.capitolino.at

Mittwoch, 16. März, 19:30 Uhr 
WIE IM HIMMEL 
Schweden 2004, R: Kay Pollack, 

125 Minuten, dt. Fassung 

Die berührende und mitreißende Geschich-

te eines weltberühmten Musikers, der in der

Arbeit mit dem kleinen Chor seiner Heimat-

gemeinde Erfüllung und persönliches Glück

findet. Mit Michael Nyqvist, Frida Hallgren,

Helen Sjöholm, u.a. 

Haus der Jugend 
Hauscafé
Eisentorgasse 5 
www.hausderjugend.at

Samstag, 5. März, 19 Uhr
live@hauscafé - try the exit & support -

Eintritt frei

Samstag, 12. März, 16 Uhr 
Workshop für Jugendliche zum Thema
Sexualität & Beziehung 
Teilnahme gratis, bitte um Voranmeldung

9. April 
red box
Metalveranstaltung, lineup siehe

www.hausderjugend.at 

7. Mai, 19 Uhr
live@hauscafé - Kreuzreim & Roi - 

Eintritt frei

CultUhr Jazzforum Mödling
in der Bühne Mayer
Elisabethstr. 22, 2340 Mödling

Samstag, 26. März, 20:30 Uhr
„Brasil meets Jazz“
Auch in der heurigen Saison gibt es wie-

der ein Gastspiel einer weiblichen Super-

stimme mit prominenten Sidemen.

Jacqueline Patricio da Luz( voc ), Aaron

Wonesch( p ), Martin Spitzer( g ), Joschi

Schneeberger( b )

Samstag, 30. April, 20:30 Uhr
Harry Sokal & Raphael Wressnig 
“ORGAN GROOVE“
Harry Sokal trifft auf Raphael Wressnig,

eine Be-

gegnung,

bei der die

F u n k e n

sp rühen !

D r u m s :

L u k a s

Knöfler

re:flex 
Plattform für Kultur und Reflexion
Bühne Mayer
Elisabethstr. 22, 2340 Mödling

Samstag, 19. März, 20 Uhr
Goldfisch#8
Ginga
„Die Sorte Band, die einen an all die es-

sentiellen

Dinge er-

i n n e r t ,

um die es

bei wirk-

lich gro-

ßem Pop

gehen sollte“ (Robert Rotifer) mit ihrem

Album They should have told us. 
www.myspace.com/gingahome

Samstag, 14. Mai, 20 Uhr
Goldfisch#9

Clara Luzia
Clara Luzia

mit Band

stellen ihr

brandneues

Album vor.
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Thema: NAHRUNG UND WASSER

Der Film: „Über Wasser“ von Udo Maurer
2005, 83 Min. 
Beginn des Hauptfilms: 19:30 Uhr

Einleitung:
Trailer aus der Dokumentation „Water makes

money“ über die Privatisierung von Wasser in

Europa als Grundlage zur anschließenden Dis-

kussion über die Situation in Österreich.

Film:
Von der großen Flut bis zum letzten Tropfen. Von

G
R
Ü

N
ES

TH
EM

EN
R
K

IN
O KLIMAWANDEL 

WERTEWANDEL

Überflutungen in Bangladesh über Fischerdörfer in den

Steppen Kasachstans bis zur Ware Trinkwasser in Nairobi. 

Das Rundherum: 
� Ausstellung: Privatisierung von Wasser

� Wasserprojekt der Babenberger Volksschule 

� Mobiler Büchertisch, Weltladen

� „die umweltberatung“: Wasserquiz und Testen von mitge-

brachten Wasserproben

� Diskussion bei „Wasser und Brot“

EINTRITT FREI!
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GRÜNE NÖ

einem Facharzt warten möchte, geht zu

WahlärztInnen. Diese fangen die Defi-

zite in den Regionen auf. In Nieder-

österreich haben wir mittlerweile mehr

WahlärztInnen als KassenärztInnen.

Bereits ein Drittel aller Leistungen wer-

den in diesen Ordinationen erbracht,

wobei ein Selbstbehalt von mindestens

20 % anfällt.

Spital
In Niederösterreich, vor allem im

Industrieviertel, dreht sich die öffent-

liche Debatte um die Spitalsdichte.

Aus Sicht der Grünen interessiert das

die Betroffenen wenig. Wem nützt das

beste Spital vor der Haustüre, wenn

planbare Operationen mit langen

Wartezeiten verbunden sind? Die VP

Niederösterreich glaubt offensichtlich

selber nicht an das Spitalswesen,

wenn VP-Abgeordnete für Privatver-

sicherungen der NÖ Versicherung

werben und meinen, dass „die staat-

liche Gesundheitsversorgung stetig an

Wert einbüßt“.

Wir nehmen das nicht hin und

fordern daher:

� 9 Länderkassen statt 13 Pflicht-

Krankenversicherungen: gleiche

Leistungskataloge für alle; 

� Gruppenpraxen statt Ein-Personen-

Ordinationen: Damit werden kun-

denfreundlichere Öffnungszeiten

und eine flächendeckende Versor-

gung in den Regionen möglich;

� Nachvollziehbarkeit der Diagnose-

methoden und Behandlungsmaß-

nahmen mittels vorgegebener „Be-

handlungspfade“ statt wahlloser

Einschränkung von teuren Leistun-

gen pro Quartal; 

� Offenlegung der Vereinbarungen

zwischen Privatversicherungen und

niederösterreichischen Spitälern

statt Geheimabkommen mit Korrup-

tionsrisiko;

� faires Besoldungsschema für Spitals-

ärztInnen statt patientInnengefähr-

denden Überstunden und „Körberl-

geld“ durch Privatversicherte.

Mehr Infos unter: 
www.noe.gruene.at

Wir kennen doch alle aus dem

privaten Umfeld die Beispiele: Wer die

Frage nach einer privaten Zusatzver-

sicherung mit „Ja“ beantworten kann,

erhält schon jetzt OP-Termine schnel-

ler und die Leistungen bei ÄrztInnen

außerhalb des Spitals sind „besser“.

Statistisch geben Sie 1.600 Euro pro

Jahr für private Gesundheitsleistungen

aus. Wussten Sie das?

Die Grünen wollen diesen Zustand

nicht weiter hinnehmen und sprechen

endlich aus, was die Mehrheit im Land

ärgert: Es gibt Gleiche und Gleichere!

Ordinationen
In der überschaubaren Republik

verwirren noch immer 13 Pflicht-Kran-

kenversicherungen die Menschen. Es

hängt vom Dienstgeber und Standort

ab, wo versichert wird. Die unter-

schiedlichen Beiträge führen zu unter-

schiedlichen Leistungen: So ist der BVA

die Zahngesundheit bei Kindern mehr

wert als den Gebietskrankenkassen.

Die Zahngesundheit der Kinder hängt

offensichtlich davon ab, was Mama

oder Papa arbeitet? Ja. Oder wussten

Sie, dass für orthopädische Schuhe der

Selbstkostenbeitrag in NÖ Euro 72,67

ausmacht, in Vorarlberg aber nur Euro

36,34? Und selbstverständlich darf der

Arzt nur gewisse Leistungen im Quartal

erbringen, was zu einer völlig undiffe-

renzierten Leistungserbringung führt.

Deshalb sind im Sinne von mehr Objek-

tivität verpflichtende Behandlungspfade

notwendig. Wer nicht Wochen auf

einen Termin bei einer Fachärztin oder

2-Klassen-Medizin in Österreich ist Realität. –
Diesen Weg haben Sie nicht gewählt. 
Das österreichische Gesundheitssystem verstößt gegen den Gleichheitsgrundsatz. Schlimm
daran ist, dass es alle wissen. Die jüngste Werbelinie einer Versicherung beweist es: 
„OP-Termine sofort!“, „Freie Arztwahl für alle!“, „Klasse-Betten für alle!“.

Dr. Helga Krismer, Landtagsabgeordnete

2-Klassen-Medizin 
in Niederösterreich.

Diesen Weg
haben wir 
NICHT gewählt!


